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Mrth 'schen Stiftungs -Kapitals von 20 000 Mmck aus dem
A- chnu^ jahre 1917 im Betrage von 800 Mark zur Brr-

dem Testament des verstorbenen Landesdivektors a.
D . W i r t h sollen die Zinsen einer gering bemittelten Pn>
ftm (männlichen oder weiblichen Geschlechts) die früher für
Rechnung des Zentralwaisenfonds verpflegt worden rst und
Mt  sich feit Entlassung aus der Waisenvsrsorgung stets um
tadelhaft betragen hat , frühestens fünf Jahre nach drefer
Entlassung als Ausstattung oder zur Gründung einer bür¬
gerlichen Niederlassung zugewendet werden.

Die an den Landeshauptmann zu Wiesbaden zu rich-
tantden Bewerbungen müssen Angaben enthalten:

1. über den seitherigen Lebenslauf des Bewerbers oder
der Bewerberin , namentlich seit Entlastung aus der
Waisenversorgung;

2 . über deren dermalige Beschäftigung;
9.  über die geplante Verwendung der erbetenen Zuwen¬

dung im Sinne der Stiftung.
Ihnen sind amtliche Bescheinigungen über die seitherige

9 Beschäftigung und Führung der Bewerber und Bewerbe¬
rinnen , sowie Zeugniste der seitherigen , insbesondere des
kfcten Arbeitgebers beizufügen . , .

Ich ersuche um Bewerbungen mit dem Hinweis , daß nur
solche, die vor dem 1. März ' 1918 eingehen , berücksichtigt
»erden können.

W i e s b a d e n , den 3 . Januar 1918.
Der Landeshauptmann.

An die Schulgemeinden des Kreises.
Betrifft : Die Verteilung der einmaligen Ergänzungs¬

zuschüsse zu den Schulausgaben für 1917.
Diejenigen Gemeinden , welche im laufenden Rechnungs¬

jahre außerordentliche Schulausgaben flir Vertretung er¬
krankter , beurlaubter , znm Kriegsdienst eiHwufener oder
sonst behinderter Lehrpersonen , für bauliffr Instandsetz¬
ungen der Schulräume , Schulgebäude u . Lehrerdienstwoh-
nunyen , der Anschaffung von Lehr - und Lernmitteln und
anderen Gegenständen der inneren Einrichtung der Schul-
zrmmer , insbesondere auch für Anschaffung neuer Bänke
zu verzeichnen haben , und dazu Zuschüsse aus dem Fonds
für einmalige Ergänzungszuschüste erwarten , ersuche ich
entsprechende Anträge unter genauer Bezeichnung der Höhe

Die Herren Bürgermeister
derjenigen Gemeinden , in weichen aus Grund des Gesetzes
vom 12 . Juni 1909 (Ges .-Slg . 27 ) Ziegenböcke stationiert
sindl, mache ich auf die Vorschrift im § 7 Abs . 7 der Polizei-
verordnung vom 21 . Februar 1911 betr . Körordnung für
Ziegenböcke — abgedruckt im Kreisblatt Nr . 58 und 59
von 1911 — aufmerksam und ersuche um Einsendung der
Sprungregister für das Kalenderjahr 1917.

St/Goarshausen , den 15 . Januar 1918.
Der Königliche Santeat.

I B : Hunschede. _
Die Ortspolizeibehörden des Kreises ersuche ich wieder¬

holt , der zahlenden Kasse sofort direkt Mitteilung zu ma¬
chen, sobald ein Beteran -Beihilfenempfänger verstorben
oder verzogen ist.

St . Goarshausen , den 11 . Januar 1918.
D« Mmgttch» ÜamtoaL

I . B : Steup.

Der üeufcfche Tocjesberidit
WTB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier,

17 . Januar , vormittags:
Westlicher Kriegsfchauplag.

Keine größeren Kampfhandlungen . In zahlreichen
Frontabsa , tten Erkundungsgesechte . Nördlich von Pas-
schcndaele, an der Scarpe , bei Vendhuille und St . Quentin
wurden einige Engländer gefangen.

Qejtlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Maẑ onifche Front.
Im Cernabogen dauerte erhöhte Artillerietätigkeit an.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.
Bei ihren erfolglosen und verlustreichen Angriffen am

14. und 15 . Januar haben die Italiener an Gefangenen
12 Offiziere und mehr als 300 Mann eingebüßt.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

WTB Wien,  17 . Jan . Amtlich wird vetlautbart:
Zwischen Brenta und Monte Portica beschränkte der Geg¬
ner eine Gefechtstätigkeit nach dem erfolglosen und verlust¬
reichen Angriff des Vortages auf heftige Feueruberfälle.
In den Kämpfen am 14 . und 15 . Januar würden 12 Offi¬
ziere und über 300 Mann Gefangene eingebracht.

Der Chef des GenLtilst « » ».

Tagesbericht k( i AdmiralstabeS.
Berlin, 16 . Jan . (Amtlich .) Starker , mit allen

Mitteln ausgeübter Gegenwehr znm Trotz fielen auf dem
nördlichen Kriegsschauplatz unseren Unterseebooten 21 000
Bruttoregistertonnen Handelsschiffsraum zumOpfer . Hier¬
bei wurde ein englischer Dampfer von mindestens 1000
Tonnen in geschickt durchgeführtem Angriff aus besonder»
starker Fischdampfersicherung hevausgeschossen . Die Mehr -«
zahl der versenkten Schiffe war bewaffnet und schwer be¬
laden . _ .

Der Chef des Admiralftabes der Marine.

Seestreife bis zur Themsemündung.
Berlin,  16 . Jan . (Amtlich .) Am 14 . und 15 . Ja¬

nuar unternahmen leichte deutsche Seestreitkräfte einen
Streifzug durch die südlicheNordsee . Sw trafen weder feind¬
liche Kriegsschiffe noch Handelchahrzeuge an , trotzdem sie
nördlich der Themsemünduug bis unter die englische Küste
vorstießen . Dort nahmen sie wichtige Anlagen aufs nächste
Entfernung , bei guter Beobachtung mit über 300 Schuß
unter wirksames Artilleriefeuer.

Herr v. Balentini verabschiedet.
B e r l i n , 17 . Jon . Wie die „Kreuzzeitung " ans guter

Quelle erfährt , ist der Chef des Zivilkabinctts des Kaisers,
Geh . Kabinettsrat v . Balentini aus seiner Stellung geschie¬
den . Zu seinem Nachfolger ist der Oberpräsident von Ost¬
preußen , v . Berg , ernannt.

Die Kanzlerrede weiter hinausgeschoden.
Berlin, 17 . Jan . Nach dem „Lok.-Anz ." sind die

Parteiführer gestern abend wiederum von dem Unterstaats¬
sekretär von dem Bussche im Auswärtigen Amt zu einer
Besprechung über die Lage empfangen worden . Au der
Besprechung nahm auch der Referent für die russischen An¬
gelegenheiten , Legationsrat Trautmann , teil.

Die Rede des Reichskanzlers im Hauptausschuß , die
für Freitag erwartet wurde , ist, wie neuerlich in parlamen¬
tarischen Krefen verlautet , bereits noch weiter hinansge-

, Dämon - es Lebens.

Kriminalerzählung von A. O st l a n d.

^ tRachdruck verboten.)

Daß sie heimkehren mußte , das sah er ein . Sie war
minderjährig , und ihr Vater hatte ein Recht , ihr zu ge-
bieten bei ihm zu bleiben , solange man ihm nicht nach - >
weisen konnte , daß der Aufenthalt in seinem Hause für j
Las junge Mädchen eine ernste Gefahr bedeute . Und wie j
sollte man ihm dies Nachweisen ? Es blieb nichts anderes :
übrig , als vorsichtig zu sein . . . . !

Herbert von Ramin sah forschend in Ediths liebliches >
Eesicht Darinnen stand neben aller Weichheit doch auch
ein Zua von Festigkeit und Tapferkeit . Ueberdies besaß
sie einen klaren , scharfen Verstand . Das waren gute
Bundesgenossen . Aber trotz allem war ihm bitter weh
»ms Herz , als er ihr nun selbst zuredete , deimzukehren.
damit ihre Abwesenheit nicht auffalle . Er bat sie noch,
den geladene » Revolver , mit dem ihr Vater sie hatte gut

umgehen gelehrt , neben ihr Bett zu legen und die Ture
tzhr gut zu verschließen . Dann zog er sie noch einmal

Lebe "wohl . mein Lied ! Halte dich tapfer! Und
morgen , wenn ich irgend kann , komme ich wieder bis zur
Säule . Sei vorsichtig und klug , Edith ! Un :> wenn dir
Iraend etwas auffällt , dann schicke mir Botschaft ! Aber
nicht zum Onkel , der bestimmt in irgendeiner Beziehung
steht zu dieser Fremden , sondern in mein Bureau ."

Er ließ sie so schwer fort heute . Und sie ging so un¬
gern . Immer wieder und wieder kehrte sie noch einmal
zurück zu ihm ; endlich aber riß sie sich doch los . Roch
ein letzter Kuh — dann ging sie langsam den schmalen
Weg welcher rund um den Garten herumsührte bis zum
vorderen Tore , dahin . Er blickte ihr nach , wie sie all¬
mählich verschwand in der Dunkelheit . Dann wartete er
noch , bis er das scharfe Zusallen des Turchens horte.

Edith - Willstadt war daheim.
Dohe ' M?

Er warf noa , einen finstern Blick auf das Haus,
welches jo unnahbar dalag inmitten des verwilderten
Gartens . Kein Laut drang jetzt heraus ; nur ein paar
beleuchtete Fenster zeigten an . da » dieses Gebäude be-
wohnt fei . Noch eine ganze Weile wartete Herbert von
Ramin . Immer hoffte er. einen Schimmer ihrer lieblichen
Gestalt zu erhaschen , noch einen Ton ihrer Stimme zu
vernehmen . Aber es zeigte sich nichts , und die Stille schien
immer lastender zu werden . Da wandte er endlich seine
Schritte der Stadt zu , aber je weiter die Enffernung
wurde zwischen ihm und dem einsamen Haus , das fein
Liebstes barg , desto schwerer ward ihm ums Herz , desto
banger und dunkler erschien ihm das Leben . -

Edith Willstadt hatte das Haus betreten und gilig
zuerst geradeswegs auf ihr Zimmer . Dieses war von
einem der langen , stets finsteren Korridore aus zu be¬
treten . Es war ein großer , sehr heller Raum , in dem
sich das junge Mädchen allss .Mögiiche zujamuiengetragen
hatte , um ihm den Anstrich einer gewissen Wohnlichkeit
zu geben ; da standen -— noch aus dem Besitze des früheren
Hauseio - ntümers stammend — alte , schöne Mahagoni¬
möbel ü ;i den Wänden : da hing ln goldenem Rahmen
das Bild einer sehr lieblichen jungen Frau . Ediths früh
verstorbener Mutter , da hingen Bilder seltsam schöner
tropischer Landschaften . Hauptmann Willstadt hatte schon
vor fünfundzwanzig Jahren den Militärdienst in Oester¬
reich quittiert und war dann als Fabrikdirektor in Mexiko
tätig gewesen . In späteren Jahren hatte er dann Ediths
Mutter , eine Deutsche , geheiratet und war dann , nach dem
frühen Tode seiner Frau , nach der alten Heimat zurück-
gekehrt . Edith hatte . keine Ahnung , ob ihr Vater ein Ver¬
mögen besaß oder nicht . Da er aber in anständigen bürger-
lichen Verhältniffen lebte , war dies wohl anzunehmen.

Don feinem Aufenthalt im fernen Westen sprach .er
nie . und Edith selbst hatte nur mehr eine dunkle Er¬
innerung an die üppige Schönheit des Landes , in dem
sie geboren war . Als kleines Kind war sie mit ihrem
Vater nach ' Europa zürückgekehrt . Sie hatten dann sehr
oft ihren Wohnsitz geändert.

Meist mar dies ganz plötzlich und unerwartet ge¬

schehen , und niemals hatte der Vater sich seiner Tochter
. gegenüber ausgesprochen über die Veranlassungen , die ih»
! zwangen , ein so unstetes Wanderleben zu führen . Ru»

aber waren sie schon seit süni Jahren hier in diesem
Hause . Edith hatte angenommen , daß sie da bleibe»
würden . Die Unigevung . die vollständige Abgeschlossenhelt
entprach doch vollkommen dem immer verschlossener wer.
denden Wesen ihres Vaters . Seltsam , daß sie heute , zum
erstenniat seit langem , deutlich die Empfindung hatte:
auch hier wird meines Bleibens nicht mehr lange feint
Auch dieses einsame Haus wird für mich nicht zur dauern-

* ben Heimstatt werden ! War daran die fremde Frau
schuld 7 Nahm schon die Gegenwart dieies seltsamen Wesen»
ihr den Rest von Heimatsgefühl , den sie noch besaß?

In tiefes Sinnen verloren stand Edith am Fenstee
und sah hinaus , hin über die braune Erdfläche , die sich
nun endlos in die halbe Dunkelheit hineinzudehnen schief
Da klapste jemand an ihrer Türe , welche sie, treu Herbert»
Gebot , hinter sich zugejchlqssen hatte . Ehe sie öffnete
fragte sie halblaut , wer draußen sei.

Die Stimme ihres Vaters antwortete ib
Flüstertöne . , . .

Da öffnete sie. und rasch, als fei er ftoh , he.
kommen , trat er über die Schwelle . Er selbst oii
schnell den Schlüssel wieder im Schlosse herum . Da
stand er eine Sekunde tiesatmend stille.

»Edith, " sagte er leise und ängstlich , als fürchte er, » »»
Unberufenen gehört zu werden , »Edith , Kind , wo bist d«
gewesen ? Ich yabe zweimal an deiner Türe geklopft.
Hast du mich nicht gehört ?"

Das junge Mädchen entzünoete eben die große
Hängelampe . Sie antwortete nicht und war froh , als
er dies kaum zu bemerken schien und . sich überstürzend,
weiterredete , als hätte er sie überhaupt gar nicht

»Ich bin gekommen , weil ich mit dir sprechen muß,
Edith . Wir — wir haben feit heute nachmittag eine —
eine Hausgenossin . "

(Fortsetzung folgt .)

■



schoben worden . Es gilt für nicht unwahrscheinlich, daß
der Kanzler in der nächsten Woche sprechen wird , zumal
Definitives aus Brest-Litowsk nicht vorliegt.

Die Friedensverhandlungen in Brest -Litowsk.
WTB . B r e st - L i t o w s k , 16. Jan . Im Laufe des

heutigen Vormittags versammelten sich die Delegationen
der vier verbündeten Mächte zu einer internen vertraulichen
Besprechung. Staatssekretär v. Kühlmann gab in einer
längeren Rede Auskunft über den Stand der mit den rus¬
sischen Vertretern in den letzten Tagen geführten Verhand¬
lungen zur Regelung der politischen und terriorialen Fra¬
gen. Die V 'sitzenden der verbündeten Vertretungen
brachten dem Sta tssekvetär ihren Dank und ihre vollste
Zustimmung zum Ausdruck.

Auch das Personal der englischen Botschaft verhaftet.
WTB . London,  16 . Jan . (Reuter .) Ein amtliches

Telegramm aus Petersburg bestätigt, daß das Personal der
dortigen Gesandtschaft verhaftet und in der Peter -Pauls-
Festung interniert wurde.

Die Engländer noch in Archangelsk.
Von der Schweizer Grenze , 17. Jan . Der russische Mit¬

arbeiter des „Berner Bund " erfährt aus Helsingfors , daß
die Engländer noch immer über die Radiostation in Ar¬
changelsk verfügen , von wo aus Reuter und Agence Havas
ihre Berichte über die Lage in Rußland nach Westeuropa ge¬
langen lassen.

Die Berluste der englischen Marine.
B e r l i n , 17. Jan . Bon der Schweizer Grenze wird

dem „B . L.-A." gemeldet: Dem „Berner Tagebl ." wird aus
London gemeldet, daß die Verluste der englischen Kriegs¬
flotte im Jahre 1917 33 Einheiten betrugen und in dem
letzten Vierteljahr dreimal so groß waren , wie in den ersten
Vierteljahren . Die starke Steigerung wird auf die Geleit¬
züge von Handelsschiffen zurückgeführt, die durch Kriegs¬
schiffe geschützt werden müssen. Dadurch sind diese erhöhter
Gefahr ausgesetzt.

Versuchter Anschlag gegen Lenin.
WTB . Petersburg,  16 . Jan . Meldung der Pe¬

tersburger Tel .-Agentur . Als Lenin gestern eine Abteilung
der sozialistischenRoten Garde , die zur Front abging , be¬
gleitet hatte und im Automobil zurückkehrte, wurden auf
dieses vier Revolverschüsse ohne Erfolg abgefeuert.

Verschwörung gegen das Leben Lenins und Trotzkis.
Basel,  17 . Jan . Wie der russische Presseberichterstai-

ter in Bern der „Frkf . Ztg ." zufolge meldet, haben die ma-
ximalistischen Untersuchungsbehörden eine Verschwörung
geegn Lenin und Trotzki entdeckt. Ein sozialistischerRevo¬
lutionär soll gegen eine Belohnung von 25 000 Rubeln
sich haben bereitfinden lassen, die beiden Volkskommissare
ans der Welt zu schaffen.

Der maximalistische Stadtkommandant von Petersburg-
Feuermann , mußte wegen Erpressung verhaftet werden.
Die in Petersburg verhafteten Bankdirektoren wurden ge¬
gen eine Kaution von einer Million Rubeln freigelassen.

Rußland verweigert der rumänischen Regierung das
Asylrecht.

Rotterdam,  17 . Jan . „Daily Chronicle " meldet
aus Petersburg : Die russischen Behörden haben dem in
Kischinow errichteten rumänischen Regierungsbureau die
Kündigung zum 31. Januar zugestellt. An diesen: Tage
haben alle , zurzeit in Rußland weilenden rumänischen Re¬
gierungsbehörden das russische Staatsgebiet zu verlassen.

Kerenski vor der Verhakung?
WTB . Stockholm,  17 . Jan . Laut „Rietsch" soll

es den Bolschewiki gelungen sein, Kerenski in der Peters¬
burger Wohnung eines sozialrevolutionären Stadtrats auf¬
zustöbern. Seine Verhaftung soll bevorstehen.

Lahnsteiner Tageblatt »tt* î latt fuc rtrets §t . Goarshausen.
Besprechungen mit der ukrainischen Regierung.

WTB . Brest Litowsk,  16 . Jan . Infolge des
Unwohlseins des Ministers des Aeußeren Grafen Czernin
fand -eine " ir heute nachmittag angesetzte vertrauliche Be¬
sprechung mit den ukrainischen Delegierten in der Privat¬
wohnung des Ministers statt . Die eineinhalb Stunde lange
Unterredung , an der auch die deutsche Delegation teilnahm,
führte zu einer Anerkennung des prinzipiellen Einverneh¬
mens über die das künftige politische Verhältnis zwischen
den Mittelmächten und der Ukraine betreffenden Fragen.
Hierdurch dürfte ein entschiedener Schritt nach vorwärts
getan sein. Für morgen ist die Fortsetzung dieser Bespre¬
chung anberaumt . Es sollen dann auch die wirtschaftlichen
Fragen erörtert werden .. Nach dem binnen kurzem zu er-
wartendenAusschluß des vertraulichen vorbereitenden Ge¬
dankenaustausches wird in die Detailbesprechungen einge-
gangen werden.

Rußland und die Türkei.
Rotterdam,  18 . Jan . „Daily News " melden aus

Petersburg : Die Staatskommissare teilten den russischen
Delegierten in Brest-Litowsk mit , daß Rußland hinsichtlich
Türkisch-Armeniens in den von den Russen besetzten Ge¬
bieten das Selbstbestimmungsrecht anerkannt haben . Ruß¬
land will seine Truppen aus den besetzten Gebieten zurück-
nehmei?

Der rumänische Gesandte wieder auf freiem Fuß.
Basel,  17 . Jan . Nach einer Petersburger Havas-

meldung ist auf Weisung Lenins der rumänische Gesandte
wieder auf freien Fuß gesetzt worden.

Wilsons Militarismus.
Genf,  17 . Jan . Der „Herwld" meldet aus Newyork:

Im Repräsentantenhause erklärte Lansing , daß Amerika
zum allgemeinen Schutz der kleinen europäischen Nationen
(!) auch nach dem Krieg ein das politische Gleichgewichtver¬
bürgendes stehendes Heer dauernd zu unterhalten haben

averde . Deutschland dürfe nie wieder die alleinige militäri¬
sche Oberherrschaft der Welt besitzen. (An die allgemeinen
Schiedsgerichte scheint Wilson demnach selbst nicht stark zu
glauben .)

PnuUches AKgMdMteshMS.
Im Hause, das vorgestern nach längerer Pause seine

Sitzungen wieder aufnahm , stand zur Verhandlung der
Antrag der Volkspartei auf Aenderung der Städteordnun¬
gen dahin , daß zu Mitgliedern städtischer Verwaltungs¬
deputationen und Stiftungsvorstände aucy Frauen bestellt
werden könnten. Der verstärkte Gemeindeausschuß des Ab¬
geordnetenhauses hat dem Antrag die einschränkende Fas¬
sung gegeben, daß Frauen als Mitglieder solcher Körper¬
schaften nur auf dem Gebiete der sozialen Fürsorge und
Wohlfahrtpflege mit beschließender Stimme bestellt werden
können. Die Zentrumsfraktion beantragt , daß' Fraueen
auch Mitglieder von Schulkommissionen werden könnten.
Die Staatsregierung ist, wie Geheimrat Dr . Conze erklärt,
zu einer Aenderung der Städteordnung im Sinne des Be¬
schlusses des Gemeindeausschusses bereit , sie will aber diese
Reform erst bei der an sich notwendigeen Aenderung der
Gemeindeverfassungsgesetze eintrcten lassen. DieAngel 'egen-
heit fei auch deshalb eilig , weil schon jetzt die Möglichkeit ge¬
geben sei, daß Frauen die Mitgliedschaft in städtischen
Deputationen erlangen könnten. Die Beratung des All¬
trages zeigte, daß Konservative und Nationalliberale nur
bedingungsweise dem Antrag zustimmeu würden . Inner¬
halb des Zentrums sind die Meinungen geteilt . Der Ver¬
treter der Sozialdemokraten verlangte nicht nur mit den
Volksparteilern alsbaldige Verwirklichung des Antrages,
sondern entwickelte darüber hinaus radikale Forderungen
unter Bezugnahme auf England , wo das allgemeine Frau¬
enwahlrecht demnächst zur Einführung gelangen werde.
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Der Entwurf einer Erklärung der Industrie zur
Demobrlisiekung,

wie er dien Ausschüßen des Zentralperbandes Deutscher
dustrieller und des Bundes der Industriellen am
Mts . zur Annahme vorgelegt u o on ihnen gen
worden ist, stellt folgende Gesichtspunkte und Ri
auf:

Für den Wiederaufbau unserer Fnedenswirtsch
von entscheidender Bedeutung sein die Form der T
sativn . Es darf daher die Zurücksührung der gegce '
durch den Heeresdienst gebundenen Kräfte nicht k-
nach militärischen Gesichtspunkten erfolgen , sorlx
muß in erster Linie den Forderungeen unseres Wirt
lebens entsprechend. Solche Forderungen Und : Die
ung von Arbeitslosigkeit , die schnellste Zuführung j
beitskrart zu der Stelle , an der sie sofort und mit dem
schaftlich größten Nutzen verwertet werden kann, u.
lich die Freistellung aller Kräfte , deren unsere Wirts'
ihrem Wiederaufbau bedarf.

Für den Gang der Demobilmachung ergeben sichd fol¬
genden Richtlinien:

1. Entlassen werden zunächst alle diejenigen', d'
wirtschaftlich Selbständige ihren Lebensunterhalt er
ben, wie überhaupt Personen , die ein gesichertes Au ' an-
men Nachweisen können.

2. Zur Entlassung kommen ferner diejenigen , die zur
Uebernahme einer bestimmten Tätigkeit persönlich aus der
Heimat angefordert werden , von diesen wiederum zunächst
solche, die als Staats - odtzr Privatbeamte leitende Stellen
übernehmen . Eine bevorzugte Berücksichtigung finden hier¬
bei Industriezweige , die sich mit der Ausfuhr von aus bei¬
mischen Rohstoffen erzeugten Waren , mit der Beschaffung
heimischer Rohstoffe oder mit der Herstellung von Beförve-
urngsmitteln oder von Frachtraum befassen. Die Anfor¬
derungen selbst sind frühzeitig und soweit möglich, schon
während des Krieges durch die einzelnen Betriebe zu bewir¬
ken. Auf das Erfordernis frühzeitiger Anforderung ist
von allen in Frage kommenden Stellen nachdrücklichst hin¬
zuweisen, desgleichen aber auch aus die Notwendigkeit , daß
nur diejenigen Personen angefordert werden , für die be¬
gründete Aussicht auf Beschäftigung besteht. Dies letztere
gilt für industrielle Betriebe insonderheit mit Rücksicht auf
das verfügbare Rohmaterial . Zur technischen Dnrchfüh-
rung der Anforderungen empfiehlt sich das im Bezirk ver¬
schiedener westlicher Generalkommandos erprobte Karten¬
system.

3. Namentlichen Anforderungen wird bei entsprechender
Begründung auch dann stattzugeben sein, wenn sie sich auf
Personen , beziehen, die den für die Bildung der künftigen
Friedenspräsenzstärke bestimmten Jahrgängen angehören.

4. Von den Kriegsteilnehmern endlich, die weder als
Selbständige noch auf Grund namentlicher Anforderung
entlassen werden, wird ein möglichst großer Teil durch die
Vermittlung der Zentralauskunftsstellen und der Arbeits¬
nachweise zurückzuführen sein.

5. Der Rest wäre durch öffentliche Arbeiten in Beschäf¬
tigung zu bringen.

6. Einer besonderen Regelung wird die Zurückführung
der deutschen Kriegsgefangenen bedürfen. Es erscheint not¬
wendig , daß der Austausch der Gefangenen mit den feind-,
lichen Ländern zunächst nur in der gleichen Zahl erfolg:,
und daß bei der Herausnahme der in Deutschland arbeiten¬
den feindlichen Kriegsgefangenen aus die Bedürfnisse der be¬
troffenen Industriezweige weitgehendste Rücksicht genom¬
men wird.

in *. SlaM  und stneis.
Oberlahnstein , den 18. Januar.

: !: H o chw a s se r . Rhein und Lahn sind seit gestern
noch gestiegen und überschwemmen an vielen Stellen die
Ufer, wobei mitunter ganz beträchtlicher Schaden entstan-

In- Seit heute Nacht ist, wie uns heute Vormittag ge¬ben ist.
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Dämon-es Lebens.
Kriminalerzählung von 21. O st l a n b.

(Nachdruck verboten.)

Noch immer sprach Edith nicht. Ihr Blick hing wie
gebannt an dem Gesicht des Vaters , welches jetzt eben
von einem Lichtstrahl hell beleuchtet wurde . Nie noch
waren ihr seine Züge so alt und scharf erschienen, nie
noch hatte er so todmüde und elend ausgesehen. Ein
großes Mitleid mit ihm überkam sie. Sie neigte ihr junges
zartes Gesichtchen herab zu ihm und küßte ihn zärtlich
auf die gefurchte Stirne , auf die Augen, welche heute
so trübe blickten. Und er, dem sonst jede Liebkosung
lästig und unangenehm gewesen war , er hielt ganz
stille, legte sanft einen Arm um die schlanke Gestalt
seines Kindes und lehnte seinen weißen Kopf fest an
ihre Schulter . So rannen die Minuten . Wieder schien
der schweigsameMann in das tiefe Nachdenken zu ver¬
sinken, das ihn auch sonst so oft umfing. Erst als
Edith sich endlich Zart von ihm löste und leise, seine
eigenen Worte wiederholend , fragte : „Eine Haus¬
genossin, Vater ?* da schien er in die Wirklichkeit zurück-
zukehren.

Er strich ein paarmal mit der Rechten über seine
Stirne.

„Ja , Kind," sagte er mühsam, „eine — eine Mitbe¬
wohnerin dieses Hauses, besser gesagt. Denn nichts als
das soll die Frau dir sein, welche von heute an hier
wohnt . Es ist eine — eine entfer» lO Verwandte von mir,
Kind, eine Frau Lilian Aldermor » —*

„Du kennst sie schon lange, Vater ?"
Er nickte.
„Ziemlich lange . Du weißt, ich hatte ja Verwandte in

Mexiko. Da diese mir zuredeten, ließ ich die Laufbahn
eines österreichischen Offiziers sein — es redeten da noch
jo allerlei Gründe mit, Kind, welche ich dir jetzt nicht
.rufklaren kann. Kurz, ich hing den bunten Rock an den
«taget und fuhr über das große Wasser. Lilian Alder-

more war gleichfalls im Hause meiner Verwandten in
Mexiko. Wie gesagt : sie ist eine entfernte Cousine von
mir. Nun kam sie herüber — suchte mich als ihren ein¬
zigen Anhaltspunkt — auf — ja — ich traf sie heute
ganz zufällig in der Stadt . Ganz zufällig — Kind —
gewiß —"

„Der Brief, Vater , der letzthin kam, und den ich
selbst dir übergab, dieser Brief war nicht von ihr ?"
fragte Edith dazwischen. Seine unklare , abgerissene
Sprechweise beunruhigte sie stark. Und deutlich jah sie
es : er war mit allen Kräften bemüht, ihr etwas zu ver-

Mit geängstigtem Gesicht sah er sie an.
„Der Brief ?" sagte er dann mit schwerer Zunge . —

„Nein, der Brief war nicht von ihr. — Ich ckollte dich
nur um eines bitten, Edith : Lasse mich nicht viel allein
mit dieser Fraul Bleibe bei mir, wenn sie da ist! Aber
vermeide jede freundschaftliche oder vertrauliche Annäherung,
ich beschwöre dich! Denn Gutes kommt nicht von ihr.
Nie ! Nie !"

Er stöhnte schmerzlich auf und barg das Gesicht in den
zitternden Händen.

„Sie ist ein Dämon !" flüsterte er vor sich hin —
„mein  Dämon !"

„Vater, " sagte Edith nach einer Weile tiefen Still¬
schweigens, „weshalb gestattest du dieser Frau , daß sie hier
bei uns lebt ?"

Er sah still vor sich hin.
„Kind," entgegnete er endlich, „sie — sie ist ver¬

irrt — ganz im Sumpf war sie wieder einmal . Und nie¬
mand, der ihr die Hand bietet. . . . Ich konnte nicht
anders , Edith. Und dann — sie hat die Macht über mich
— die Macht."

Er strich sich mit der zitternden Hand über die
Stirn und sah scheu an ihr vorüber, als wisse er es,
ohne daß sie ein Wort sprach, daß sie ihm nicht glaubte.
Und ihr tat dieser ganz zerbrochene, ganz verwirrte
Mann so leid. Sie hatte nicht den Mut, weiter in ihn zu
dringen.

„Wo wird sie wohnen ?" fragte s2 endlich zögernd.

„Wo ?" er fuhr wie aus schweren Träumen empor,
„hier Kind, hier. Ja . Aber nicht geradezu im Hause. S«
hat das Gartenhaus gewählt . Dort find zwei Zimmer
und der nette kleine Vorraum . Alles steht voll Rokoko-
mübel . . . du weißt doch, Edith."

„Ja , ja, " sagte das Mädchen leise, „dort hat ja ein¬
mal ein sehr schöne Dame gewohnt . Die Leute hier herum
erzählen oft noch von ihr. Sie soll ganz heimlich immer
da herausgekommen fein, und hier hat sie ihren Liebsten
getroffen . . . so sagen sie."

Otto Willstadt hatte sich erhoben.
„Von alledem weiß ich nichts." sagte er mit einer all

wehrenden Handbewegung , „ich weiß nur eines : daß Lilian
Aldermore nun wieder hier ist — Lilian Aldermore ."

Er lachte scharf und schneidend auf. Dann zog er den
Arm seiner Tochter in den seinigen.

„Komm, wir gehen zum Nachtessen! Und — Kind,
Liebling — bleib bei mir ! Bleib bei mir I"

Es lag eine solche Liebe und dabei eine so furchtbare
Angst in seinem Tone, daß sie fast erstaunt aurhorchte.
Die Worte klangen ihr noch im Ohre nach, als sie eine
Minute später dicht neben ihm den großen, etwas düsteren
Raum betrat, in dem sie meist zusammen mit ihrem Vater
ihre Mahlzeiten einzunehmen pflegte.

Das weitläufige Zimmer wurde von dem Lichte der
Hängelampe nur schwach erhellt. In den Ecken und
Winkeln lag die Dunkelheit. Das große, schwere Eichen¬
büfett warf einen ungeheuren Schatten in den Raum.
Nur der runde Tisch, über den jetzt ein weißes Tuch ge¬
breitet war, lag in hellem Lichte. Und aus diesem
warmen , gelblichen Schein hob sich heute seltsam und
fremdartig , die Gestalt der schönen Frau . -

Als sie die beiden Eintretenden gewahrte , erhob sie
sich mit einer raschen, fast jugendlichen Bewegung . Noch
höher und schlanker erschien nun ihre Gestalt in dem lang¬
fließendem Häuskleid. Dagegen hoben sich das schwere
dunkle Haar und die schwarzen, heißen Augen in dem
blassen Antlitz seltsanr ab.

(Fortsetzung folgt.)
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»neidet wird , der Rhein dahier nur noch wenige Zentimeter
gewachsen und rechnet man dtmit , daß das Wasser vielleicht
heute noch zum Stehen kommt, das heißt, daß es nicht
mehr weiter wächst. Die Lahn bildet noch ein reißender
Strom und bringt viele abgetriebene Hölzer usw. mit . In
Ems mußte durch das Hochwasser die Gasanstalt stillgestellt
werden . . Aus Coblenz wird nun heute vormittag gemeldet:
Der Rheinwasserstand erreichte vergangene Nacht um 1 Uhr
seinen Höhepunkt mit 6,55 Metern . Von dieser Zeit an ist
Stillstand eingetreten . Der Rhein hat also seinen Höchst¬
stand m vorigen Jahre um 25 Zentimeter überschritten.

Niederlahnstein , den 18. Januar.
-!- B e l l a chi n i kommt.  Wie eine große Anzeige

in heutiger Nummer besagt, wird morgen Samstag , Sonn¬
tag und Montag derJllusionist , Meister der Magie und
Zauberei Frania Bellachini im Saale des „Deutschen Kai¬
ser" bei Herrn Herz drei große Vorstellungen veranstalten,
die ein großes Publikum interessieren dürften . Zum
Schlüsse jeder Vorstellung werden die aufsehenerregenden j
G is ererscheinungen dem Publikum dargeboten . Vor ei-
nigcn Tagen haben diese Vorstellungen im „Kath . Lese- z
verein " in Coblenz großes Aussehen erregt und war das !
Lokal stets ausverkauft , was auch hier der Fall fein dürfte.

der Tatbestand an ^ edeckt wurde, zahlte er freiwillig eine
Entschädigung v ; 2000 Mk.

WTB Saarbrücken,  16 . Jan . Am 16. d. Mls.

Gastlichem Grund und Boden erbaut , welche ursprünglich
dazu bestimmt waren , den „Zehnten ", die Naturalabgaben
der Untertanen an die Obrigkeit, aufzunehmen und zu v?r-^ - *'*' *' • | uzi unvcuMntn  uu uie gjtuiyncu , uuj ^uut ^meu um

7 Uhr 12 M n. vormittags , entgleiste wie beuch tet, zwischenj wahren . Den es ist noch gar nicht so lange her.00t . uSk La .. JLf-i i 1-4A4. Kau 1 IaI a « (iau4 >. a  fl A O : . » , , , , m » » »u> —, . .

\
Braubach , den 18. Januar.

q. Das st a r ke A n s ch w e l l e n des Rheines
setzte bis gestern Abend die Brücke unter Wasser und
Heute morgen ist der Rhein allgemein über das Ufer
getreten . Das Wasser dringt in die geräumten Keller
ein und sucht seinen Weg in das Ueberschwemmungs-
gebiet der unteren Stadtteile . Mithin sind Felder,
Gärten und die Geleise der Kleinbahn nach der Hütten¬
werft am Rhein überschwemmt , sodaß die Arbeiten
nach der Ausladestelle der Staatsbahn verlegt werden
mußten.

:!: Die Schafherde  ist vom Unglück verfolgt.
Beim Transport nach hier sind einige Tiere durch die
Kälte so sehr mitgenommen gewesen , daß sie geschlachtet
werden mußten Gestern nun liefen durch Scheuwerden
vor einem Zuge einige Schafe der Herde am Bahn.
Übergang der Bahnmeisterei direkt in die Geleise, so¬
daß eines so schwer mitgenommen wurde , daß es ge¬
schlachtet werden mußte.

b. Nievern,  18 . Jan . Die Lahn , seit einigen Ta¬
gen Hochwasser führt , ist nach dem gestrigen Schneefall und
Regen bedeutend gestiegen. Die Bewohner des unteren
Ortes mußten d>ee Keller räumen und zum Teil ihr Vieh

P>us den Ställen schaffen. Eine Anzahl Häuser stehen im
Wasser. Die Straße von hier nach Ems ist überschwemmt,
ebenfalls überspült das Hochwaffer auch dien Weg von
Miellen nach Friedrichsftgen , sodaß die den Weg benützen¬
den Arbeiter teilweise über den Eisenbahndamm gehen
müssen. Das Wasser hat bald die Höhe von 1882 Erreicht.

t Camp,  17 . Jan . Berichtigung In dem Artikel g
Camp , den 13. d. M ., Nr . 13 unseres Blattes sind einige
sinnentstellende Fehler unterlaufen . So muß es heißen:
. . . ., besonders der Kernobstbäume mit 25—30prozentiger
Karbolineumlösung an der Vernichtung der Schildlaus zu
arbeiten , die eine große Gefahr für den davon befallenen
Baum bedeutet. Statt „Weiterpflanzung " muß es heißen
„Weitpflanzung ". Am Schluß muß es heißen: . . . ., die
nichts einbringen , alle heißen, der volkswirtschaftlich usw

den Bo 'Gösen Kirn und Hochstetten der Urlauberzug 243
infolge Dammrutschung durch Hochwasser der Nahe. Die
Lokomotive, der Packwagen und drei Personenwagen stürzten
in den Fluß . Bis jetzt konnten 12 Tose geborgen werden.
Es wird befürchtet, daß sich noch stwa 25 Tote in den im
HoÄwaffer befindlichen Wagen befinden. Außerdem sind
15 Personen schwer, 10 leicht verletzt. Der durchgehende
Zugverkehr auf der Nahebahn ist wegen Unterspülung der
Gleise dtzrch Hochwaffer vorerst gesperrt.

Die Spesen der Lebensmittelversorgung.
Die immer schärfer werdende Gegnerschaft gegen die

Zentral Einkaufsgesellschaft, geht von der Erkenntnis aus,
daß die Spesenbelastung der öffentlichen Nahrungsbewirt¬
schaftung nachgerade ein? unerträgliche geworden ist. Das
Mißverhältnis zwischen Kaufkraft der mittleren Klaffen
der Bevölkerung und den geforderten Preisen ist ein der¬
artiges geworden, daß unbedingt auf eine Verbilligung
einerlei mit welchen Mitteln gedrungen werden muß. Die

' Z -E -G ist eine erstarrte kaufmännische Bürokratie geworden,
die unter dem Borwand der deutschen Valuta i« Ausland
in einer Weise arbeitet, die sich mit Leichtigkeit Vermittels
des amtlichen Apparates verteidigen läßt, rotzdem aber die
Tatsache nicht aus der Welt schaffen kann, daß dieses Han¬
delsmonopol die deutsche Volkswirtschaft systematisch unter-
gräbt und mit daran schuld ist, wenn die Bolksernährung
statt vorwärts zu kommen, immer weiier ab värts gerät.
Die Z .-E.-G hat keine Konkurrenz, hätte sie den staatlich
beaufsichtigten, keinesfalls den freien Handel neben sich, dann
wäre ein vernünftiger Wettbewerb portza-cken, dessen Fehlen
gerade die Ursache der maßlosen Preise ist, unter denen
unsere Lebenshaltung immer mehr verelendet. Aehnlich wie
bei dieser großen Einkaufsorganisalivn lugen die Verhält¬
nisse bei den Stadtverwaltungen und Kommunaloerbänden.
Was bei den städtischen Lebensmitteläm ern die Preise der
VerteilungSwaren so unmäßig in die Höhe treibt, das ist '
genau «je bei der Z -E. ® die Spesendelastung. Es ist \
ein himmelweiter Unterschied ob ein Fachmann, der seit ;
Jahrzeuten in der Branche tätig ist, Bezugsquellen aufspürt
und einkaufi, oder eine beamtete Stelle. Das Lebensmittel- .
amt der Großstädte muß ein Heer von Angestellten und '
Beamten besolden, es muß die enormen Mieten für Ge- j
schäfrsräume uud Bürobe 'nebe heraurwirtschaften, es hat S
mir einer Unmenge v-n Speien zu rechnen, die naturgemäß s
auf die Ware geschlagen werden müffen. Daraus ergibt !
sich mit einer der Ursachen der steigenden Teuerung , die s
vollends verschlimmert wird durch den Lchlerchhanoelmit >
seinen Wuckerpreisen. Daß Leute, die nicht in oer Lage t
sind, wer riesige Kriegsgewinne zu verfügen, selbst mit ;
einem unter riormalen Verhältnissen guten Einkommen jetzt j
nich. mehr in der Lage sind, aurzukommkn. das ist notorisch ■
und deshalb sind durchgreifende AenderungeN im großen l
wie im kleinen eine unbedingte soziale Notwendigkeit.

Die KriegVsohlengesellschaft hat das Wort.
Inder „Neuen Zeit " schreibt H. Krätzig: „Auch Stiefel - j

fohlen aus Textilose gibt es, fo stark und preiswert , daß -
wir wünschen: Zum Teufel mit den unzweckmäßigstenaller j
Kriegssohlcn , den Holzsohlen. Eine unzweckmäßigere, ge- !
fährlichere Sohle wie die Holzsohle konnte wirklich nicht er¬
funden werden . Es scheint fast so, als habe man eine
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ländlichen Gemeinden ihre Stenern größtentei
Geld erlegten , sondern nach altem deutschem Ge.'
Ertrage ihrer Felder und Fluren den zehnten T .
der Name "Der Zehnte ") an den vom Landeshe : .
setzten Bogt in die dazu bestimmten Sammelste '
fern mußten . Die Naturalwirtschaft hat über
dem platten Lande viel länger als man gemeinhin
in Deutschland noch vorgeherrscht, selbst zu eine; Z
die Städte und ihre Bewohner schon längst z>.
Geldwirtschaft übergegangen waren . Wie weit die
ersystem ausgebaut war , lehrt uns ein Weistum (?
des 13- Jahrhunderts . Es heißt da : Zehnten soll n
jedes Jahr von der Frucht aus dem Felde und de
neu Bieh im Stalle , was und welcherlei das sei,
verdientem Lohn und aller rechter Gewinnung.
Frucht auf dem Felde gehört alles , was auf Bäum-
Erden wächst, es sei Gras oder Korn , Holz, das m
Stamme haut , oder welcherlei ander Ding das au
mag ."

Auf solche Weise häuften sich in den Zehntscheuern ver
Landesherrn große Borrate von Naturalien aller Art an,
in unseren Gegenden vor allem Korn und Wein ; daneben
wurden in den herrschaftlichen Wäldern mit den angefal-
lenen Ferkeln eine ausgedehnte Schweinezucht getrieben Es
war natürlich .ausgeschlossen, daß die Behörden alle diese
Vorräte im Laufe des Jahres selbst verzehrten, wenn

auch die Beamten und Pfarrer einen Teil ihres Gehaltes
regelmäßig in Naturalien entgegennehmen mußten . Auch
war es oft schwierig, wenn nicht gerade in einer benach¬
barten Stadt ein größerer Markt zur Verfügung stand, die
Erträgnisse des Zehnten in Geld umzufetzen. Die Berkehrs-
verhältniffe waren ja noch äußerst dürftig und unsicher.
Immerhin machte sich das Bestreben mehr und mehr gel¬
tend , den Ueberschuß durch Verkauf zu verwerten und die
Bedürfnisse des Handels und der Stadtbevölkerung damit
zu befriedigen . Aber es verblieb in den staatlichen Maga¬
zinen immer noch ein ziemlicher Bestand als Reserve. Diese
Reserven zu erhalten war aber damals nötig für die regel¬
mäßig wiederkehrenden Zeiten von Krieg und Hungersnot.

Es ist unserem Geschlecht völlig ans dem Bewußtsein
geschwunden, wie oft früher Deutschland oder einzelne Teile
des Reiches von Hungersnöten heimgesncht worden sind n.
welch ernsten Sinn das Gebet „Unser täglich Brot gib uns
heute" für unsere Vorfahren gehabt hat . Kam es doch sogar
vor , daß Nord - und Ost-Deutschland bitterem Mangel an
Lebensmitteln litten , während im Süden und Westen Ue-
berfluß herrschte. Denn es bestand ja keinerlei Möglichkeit,
die dort vorhandenen Borräte in genügender Menge nach
den bedrohten Gebiete^ zu schaffen, da alle Verkehrsmittel
zu solchem Masfentransport fehlten! Für solche Zeilen
mußten die Behörden in den einzelnen Staaten Vorsorgen.
Nach den vorliegenden Berichten haben dann die in den
Zehntscheuern lagernden Getreidemengen dazu gedient, die
Not zu lindern , so drückend auch vorher die jährichen Ab¬
gaben für die Landbewohner gewesen waren . Man nahm
die Berteilnng in der Weise vor, daß dem Bedürftigen das
Getreide oder Mehl zu einem von den Behörden festgesetz¬
ten Höchstpreise abgegeben würde . In den Städten verteilte

* Coblenz,  17 . Jan . Eine rohe Tat . Am 2. Jan.
wurde die 78jährige Greisin Witwe Joh . Dillmann von
ihrer Enkelin , der sie kein Geld geben wollte , derart geprü¬
gelt und mißhandelt , daß sie infolge der furchtbaren 'Schläge
und der Aufregung an Herzschwäche gestorben ist. Di
Enkelin hat die Großmutter mit Gewalt beraubt und sie
dann freniden Leuten überlasten , ohne sich weiter um sie
zu kümmern.

^ * Höchst , 15 Jan . In der Wcbnung der Witwe
Srebert wurde vor einigen Tagen ein ausgeftimter Dieb¬
stahl auSgekührt. Bei der Witwe erschienen eftie Frau
Espenschied und deren Mutter auS Unterlrederbach ouf
Betuch Während eine der Frauen die Witwe in der Küche
lange mit einer intereffanten Geschichte fesselte räAmke die
andere den Wäscheschrankvollständig aus , packte den reichen
Inhalt in einen Sack und gab diesen ihrem auf dem Vor¬
platz wartenden Sohn , dem 24jährigen Lederarbeiter Bern-
hars Mong , der damit verschwand Spä 'er verließen dann
die Frauen , a 's ob nichts geschahen sei. das Haus . Auf
sie fiel auch, da sie ohne jedes Paket fortgegangen waren,
zunächst kein Verdacht. Die Polizei verhaftete am Sonntag
trotzdem die Frauen und den jungen Mann , die schließlich
va «h hartnäckigem Leugnen ein Geständnis ablegten Die
Diebinmn hatten die Wäsche deretls in Griesheim und hier

- umergedracht, wo sie noch vollzählig vsrgefunden wurde.
^ .Gießen, 15. Jan . Tie Strafkammer verurteilte

den Dachdecker Andreas Jung aus Friedberg zu 2 Jahren
de« Lattler Karl Krug und den Weißbinder Nikolaus
Honbaum , beide aus Offenbach, zu 21/, Jahren Zuchthaus.
Tm drei Ang «k!agten ha len in Friedberg einem 4,01er
bebtzer einen Treibriemen und etliche Stallhasen gestohlen
und treu Riemen für 80 Mf m Frank ur verkauft. Ten
mehrfach vordestra' ten E .uOcchern versag-e das Gericht
jegliche miidenlde Umstände.

* Köln,  13 . Jan . Die hiesige S rafkammer ver¬
urteilte den Metzgermerster, Jnr .u,, Smeister der Schweine
metzger zu Köln Mülheim, Hermann Kellner, wegen Be rüg -' ,
Unierfchiagung und Höchstpreisüberfchraitung^ u einer Ge'
sängntsstrufe von drei Monaten und e uer 4 ?ldstrase von
20W Mk. Der Stadt Mülheim wurden 00a Kö n Fleuch
waren tocrwiesen , die der Angeklagte zu verteilen haue.
Gr ließ sich nun sein Qranntm überweisen und gab Fletsch,
das für andere Metzgereien bestimmt war, an seine F l aien
ao . Als infolge der Fleischknappheit in Köln - Mlhe«

, ~ 17 . 7 1 v „ 1v , L ' —7 , . . i iiMuatcwn luiuut'. UN ven ivluvren oerreure
Preisbewerbung ausgeschrieben für Re Hervorbrmgung et- - man Brotmarken , gegen welche die Bezugsberechtigten bei
ner Sttefelsohle , mit der es gelingt , recht viele Knochen- . den Bäckern ihr bestimmtes Quantum erhielten. Die äl-
bruche herbetzufuhren Dte Sächsische Knnstweberei von testen Brotmarken sind uns aus den Hungerjahren 1539

o’l fr '3 m auf ene Jahresprodukton bis 1540 , die damals , aus Kupfer geprägt , von der Stadt
ü?n , 1 2~u V ?”?” sttefe .fohlen aus ausgezeichnet impräg - j Nürnberg ausgegeben wurden , bekannt. Nur war dieseniertem Textilosegeflecht eingerichtet. Das
Pol aller Arten Kriegsersatzsohlen hat die _ W ^ ,
sellschaft. Die aber hat sich besonders kapriziert auf den
Vertrieb von Holzsohlen und nutzt die Produktion der Ter-
tilosesohlen nicht aus . Dabei sind die Sohlen ssehr billig.
Ein Paar Sohlenckür Männerstiefel kosten 2,50 Mark !" —
Wir Haben schon manches Beispiel von einseitiger Beratung
der Kriegsgesellschafteen erlebt und man geht wohl nicht
fehl, wenn man die Holzsohlenkaprize der Kriegssohlenge¬
sellschaft auf die Beratung durch nicht ganz unvoreingenom¬
mene Sachverständige oder Interessenten zurückführt. Der
Kriegsausschuß für Könsumenteninteressen hat vollkommen
recht, wenn er verlangt , daß die Kriegssohlengesellschaftof¬
fen erklärt , weshalb sie der Holzsohle zuliebe einen großen
Betrieb brach liegen läßt u. weshalb sie der deutschen Zivil¬
bevölkerung die Holzsohle aufdrängt , obwohl es, wie Krätzig
behauptet , eine bessere und wohlfeilere Sohl gibt.

Auch Preiswucher mit — Gewichtsteinen.
Am Schöffengericht in Köln hatte sich ein Kaufmann zu

verantworten , der aus dem Kleinhandel Gewichtsteine be¬
zogen und sie wieder an Lctdeninhaber, also im Wege des
Kettenhandels , mit Nutzen weiter verkauft. Er bezog das
Halbpftntdstück zit 2,50 M und verkaufte es zu 3,50 oi(, das
Biertelpfnndstück zu 1,70 M und veräußerte es zu 2,50 Jf.
Dos Gericht stellte sich auf den Standpunkt , daß Gewichts-
stetne Gegenstände des täglichen Bedarfs sind. Geheimrat
Dr . Kippers betonte, : Der Angeklagte hat als Kleinhändler
die Gewichjsteine aus dem Kleinhandel gezogen und sie
mit einem erheblichen Aufschläge an einen Verbraucher ab¬
gegeben.̂ Das Gericht steht auf dem Standpunkt , daß in
solchen Fällen keinerlei Anffchlag genommen werdendarf.
Das Urteil lautete auf 100 Jf  Geldstrafe . Mildernd wurde
berücksichtigt, daß der Angeklagte sonst ein durchaus ehren¬
hafter Kaufmann ist.

Die  3 tu ern.
Ein Beispiel staatlicher Lebensmittelversorgung in Deutsch¬

land aus früheren Zeiten.
Fast überall in unseren heimatlich>en Gauen , besonders

auch in dem Rhein - und Maingegenden haben sich alte Ge¬
bäude erhalten , an welchen noch heute der Name „Zehnt-
scheuer" oder „Zehnthof " haftet . Es sind meist große Ge¬
höfte mit Scheuern und Stallungen , auf ehemaligem Herr-

Art obrigkeitlicher Fürsorge meist sehr mangelhaft , dk-NN
für längere Zeiten der Not reichten die Vorräte fast niemals
aus . Die Macht des Staats war nicht im Stande der
ftevelhasten Gewinnsucht entgegen zu treten , die aus dem

, Steigen der Preise Vorteil zu ziehen suchte und die notwen-
^ digen Lebensmittel zurückhielt, wie heute hat Gon da¬

mals dieses weitverbreitete Uebel eine traurige Rolle in der
Geschichte der Ernährungsschwierigkeilen gespielt. In den
Berichten über diese Heimsuchungen, ans den Schaustücken,
welche zur Erinnerung an dieselben entstanden, lesen wir
wiederholt den Spruch „Wer Korn einhält , dem fluchen die
Leute , aber Segen kommt über den, der es hergiebt." Eine
große Erschwerung war es auch, daß in DMtschland keine
einheitliche Regelung durch die Reichsgewalt möglich war
und jeder Staat in volkswirtschaftlichen Dingen tun und
lassen konnte war er wollte . Das hat noch bei den letzten
großen Mißernten der Jahre 1816 bis 1817 und 1847 zu
schweren Reibungen und Berniehrung der Leiden in einzel¬
nen Gebieten geführt.

Auch heute stehen wir durch den fluchbeladenen Aushun¬
gerungskrieg unserer Gegner vor erheblichen Schwierigkei¬
ten in unserer Ernährung . Wir können denselben aber
mit ganz anderen Mitteln entgegentveten als die Deutschen
frül)erer Jahrhunderte . Heute vermag das Reich die Vor¬
räte in den einzelnen Gegenden festzüstellen und gegenein¬
ander auszngleichen . Dem Transporte auch großer Men¬
gen stehen keine unüberwindlichen Hindernisse mehr im
Wege und durch strenge Rationierung kann eine zwar
knappe aber immerhin auskömmliche Ernährung gesichert
werden . Freilich , die Regierung allein kann der Lage nicht
Herr werden , sie bedarf dazu der Mithilfe eines jeden Ein¬
zelnen , der Einsicht und des guten Willens , zumal auch der
Landbevölkerung . Jeder muß hier mit seinem Bolksgewos-
esn teilen und ertragen , dünn wir wären alle verloren,
wenn die Eigenliebe des einen Teiles es unmöglich machte
den andern Teil des Volkes zu ernähren . Schlimmere
Zeiten alp die heutigen haben unsere Vorfahren durchae-
macht uil überstanden , obwohl sie noch nicht als vollberech¬
tigte Bürger am Staate Teil hatte^ , sondern oft in harter
Fron ungeliebter Herren dienen mußten . . Wenn wir uns
heute Entbehrungen auferlegen , so wissen wir wofür , es
gilt das Heiligste zu retten , das uns alle umschließt und
schützt, unser geliebtes , deutsches Vaterland ! I . C.



Ersatzbxfchaffungfür die russsichen Kriegsgefangenen.
Die fetzt mit Rußland gepflogenen Frieden sverhandlun-

«n rücken ftrr de Landwirtschaft auch die Frage des Aus¬
tausches der Kriegsgefangenen in deen Mittelpunkt des In¬
teresses, und die zweckmäßige Lösung derselben wird für
die Landwirtschaft wie für die gesamte deutsche Volkswirt¬
schaft von hervorragender Bedeutung fein. Die rusftchen
Kriegsgefangenen stellen einen sehr wesentlichen Teil der m
der Landwirtschaft überhaupt tätigen Arbeitskräfte dar , w.
ihre plötzliche Rückführung würde die landwirtschaftliche
Erzeugung in einem Umfange lahmlegen , welcher dem gan¬
zen Wirtschaftsleben die schwersten Schäden bringen mußte.
Es !darf daher wohl erwartet werden , daß die deutschen
Unterhändler solche Bedingungen mit Rußland vereinba¬
ren , durch welche bei der Wegnahme der russischen Kriegs¬
gefangenen kein Rückgang in der Nahrungsproduktion zu
befürchten ist „ ..

Eine solche Gefahr ließe sich am sichersten vermelden,
wenn die Riickleitung derKriegsgesangenen seitens der maß-
qebenden Behörden im engsten Einvernehmen mit den em-
zelnen Landwirtschaftskammern und ihren Arbeitsnach¬
weisen erfolgte, und wenn für jede Zurückziehung der Ge¬
fangenen aus landwirtschaftlichen Betrieben ausreichender
Ersatz beschafft würde . Den besonderen Berhältnisien der
einzelnen landwirtschaftlichen Betriebe wäre nach Möglich¬
keit Rechnung zu tragen , insbesondere müßten die Gefange¬
nen im Rahmen dos Gesamtrücktransportes -den kleinsten
Betrieben , sofern ein Ersatz nicht vorhanden ist, am läng¬
sten belaßen werden . Bei der gesamten Rückleitungsaktion
müßten die Kriegsgefangenen aus der Landwirtschaft erst in
letzter Linie entnommen werden, da hier erfahrungsgemäß
eine Ersatzbeschaffung viel schwieriger ist als in der gut-
whlenden Industrie und in städtischen Berufskreisen , zu
Denen ohnehin schon trotz des Bestehens des Hilfsdienstge¬
setzes eine Abwanderung landwirtschaftlicher Arbeitskräfte
itattgesunden hat . .

Als Ersatz für die in der Landwirtschaft tätigen Kriegs¬
gefangenen kämen in erster Linie die im Heere steheiiden
älteren Jahrgänge in Betracht , deren Entlassung , soweit es
die militärischen Interessen gestatten, nach ihren alten
ländischen Arbeitsstellen erfolgen müßte . Daß die weitere
Sicherstellung der Anwerbung von Arbeitern in Polen und
Rußland in den Friedensverträgen gegeben sein milß, ist
selbstverständlich. Unter den russischen Kriegsgefangenen
wird sich auch eine nicht geringe Anzahl solcher Leute be¬
finden , die infolge der inneren russischen Ereignisse und
ihrer Erfahrungen während der Gefangenschaft keine Nei¬
gung verspüren ^ nach Rußland zurückzukehren, und die frei¬
willig in der deutschen Landwirtschaft verbleiben wollen.
Solchen Bestrebungen der Gefangenen (wohl meist Deutsch-
Russen) miißte mait unsererseits nach jeder Richtung hin
entgegenkommen, ebenso aber auch denjenigen Gefangenen,
die zwar erst einmal nach ihrer alten Heimat reisen wol¬
len, später aber zu der ihnen liebgewovdenen deutschen
Landarbeit zurückzukehren beabsichtigen. Eine weitere
Vermehrung unterer Landarbeitskräfte ließe sich fener durch
.erhöhte Zuweisung italienischer Kriegsgefangener erreichen,
sowie durch die an Rußland zu stellende Forderung , die
aus den Ostprovinzen fortgeführte Zivilbevölkerung vor¬
weg ohne Gegenleistung auszülieftru . Von diesen fast aus¬
schließlich vom Lande stammenden Leuten dürste zweifellos
ein großer Prozentsatz bereit sein, in der deutschen Land¬
wirtschaft zu arbeiten . Endlich müßte die Heeresverwal¬
tung , wo es noch notwendig sein follte , fachkundige Arbeits¬
kommandos bilden und diese den Gemein-dd- und Gutsbe-
^irken nach Bedarf überweisen. Auch die Bereitstellung
von Fuhrkommandos , die Rückleitung landwirtschaftlicher
Maschinen , Kraftwagen usw. wäre unter maßgebender Mit¬
wirkung der Landwi'rtfchaftskammern in die Wege zu leiten

Da in der Uebergangs - und ersten Friedenszeit bei dem
allgemeinen Mangel an' Arbeitskräften zu besorgen ist, daß
durch die höheren Löhne der Industrie und das abwechs¬
lungsreichere Stadtleben -eein weiteres Abströmen vom

Lande eintreten kann, muß von den für die Aufrechterhal¬
tung der landwirtschaftlichen Produktion verantwortlichen
Behörden erwartet werden , daß sie solange ftir die zurückge-
keiteten Kriegsgefangenen Ersatz schaffen, die die Landwirt¬
schaft selbst in der Lage ist, auf dem Wege des fteien Ar¬
beitsvertrages sich die erforderliche Anzahl der Landarbeiter
heranzuziehen . Von den berufenen landwirtschaftlichen
Körperschaften sind, wie wir hören , Anträge im Sinne der
obigen Ausführungen bei den maßgebenden Stellen bereits
Gestellt.

vchnstelnrr g ag«Matt « r. iebtatt fgr den Kreis St. Goarshaus««.
Nur 3 Tage! Niederlahnstein Nur 3 Tage !

Samstag , den 19., Sonntag , den 20 . und Montag , den 21. Januar 1918
im Saale ,Z « m Deatsche Heinrich Herz

SÄ Frais BELLAOmNÎ S
Sonntag N °chm« ° g4Uhr. Sonntag Abend 8 Ilhr:

Wler-v.Milien- Wff Hsupt-
Borstellmg!

ZW Schluß der Borstellliug:
Sroft«ei?mrschei»ii>g!

Vorstellung!
Zum Schluß der Borstelluug:

SM GeiftmrWeiMi!
Preise der Plätze : Sperrsitz3.50, 1 Platz 1.80, 2. Platz 1.30 Mk, einschl Steuer

Kinder und Militär zahlen in der Nachmittagsvorstellung halb^
filUt * iw voroerkauf i» der Buchhandlung Ioh . Zell . Ntedrrlahnstein, in o ^ ler̂ eschäfi

P . Christ , Oberlahnstein. Hochstr. 31- -S sowie von  11- 1 Uhr an der «aste
daß die An

aanze Einrichtungen, so« '» ML-
bel aller Arr z« höchsten Preise»

Bührle,
«odle»k, kchloßttr. 44.

Telefon 1588

gärte # i # «eipchir » .
Die dem Fabrikbesitzer Loh-

mann zu Bonn gehörigen, in
Niederlahnsteiu gelegenen
Obst- und Gemüsegärten
sollen verpachtet werden. Aus¬
kunft erteil» Gärtner Panl
H o f f m a n n Niederlahnste« .
eoenfo werden dorr Gebote
entgegenqenommen.

Weißer Herd.
r veseu,

,u verkaufe«.
Oderiuhußeiu. Vergvez 17.

Es wird nochmals darauf hingewiesen,
Meldungen zum Warenumsatzstempel bis

spittesteis am 31. Zasuir er.
unter gleichzeitiger Zahlung deS EteuerdetrageS a« dre
Stadlkaffe adzugeben find.

Oberlahnftein . den 17. Januar 1S18.
Der Mattste » t.

Die Stadt Oberlahnstein beabsichtigt die

Anstellung besonderen kubrwerks.
Geeignete Fuhrleute , die eignes Fuhrwerk besitze« und sol¬
ches der Stadt zur Verfügung stellen, oder solche, die mit
Unterstützung der Stadt solches beschaffen « ollen, werden
ersucht, sich bis zn « 20. d. Mt », bei dem Unterzeichneten
zu melden. Die Meldungen find im Rathaus , Zimmer
Nr . 3, einzusehen

Oberlahnstein, den 5. Januar 1918
Der Ma- istrar.

BremholMsteigerurli
im Distrkt 11 Neuweg am
©fenstag, Den 22. 3eniar, oormitt. lt Uhr
(Treffpunkt alte Saalschule auf dem Neuweg. Beginn bei
Nr . 1) .

481 rm Buchenscheit,
46 „ Buchenknüppel,
167 „ Rciserknüppel.

Das Holz fitzt gut znr Abfahrt anfs Land.
Braubach , den 1b. Januar 1918

_ Der Magistrat : Schür ing.
Die Stadt hal einen

dmHm brmlhbllreu ZWlhftil.
da überzählig, zu verkaufen.

Herr, Dein Wille geschehe!

Braubach, den 14.

Angebote baldigst an den
Magistrat.

Januar 1918

3 agd -VllMch 1W.
Der Unterzeichnete Jagdvorsteher wird am

._ 23. Januar 1918, mittags2 Ohr,
im « üraermelftrrzimmer die Jagd auf den Grundstücken des
gemeinschaftlichen Jagdbezirks der Gemeiadefeldmarat.
Schmeighauseu öffentlich meistbietend auf «men neun- j
jährigen Zeiirau » und zwar vom 9. November 1918 bis
einschl. 8. November 1927 verpachten. Pachtlnstige werden
hiermit eingelade«. Di « Pachtbedingnngen liege» » der
Wohnung des Unterzeichnetenöffentlich aus.

Schweighauseu , de» 37. Dezember 1917.
Der Iagduarsteher:

»interwtlde ».

Gott dem Allmächtigen hat e» gefall» , heute
Morgen 4 '/. Uhr unfern guten « ater . Schwieger-
»ater, Großva .er, Urgroßvater , Bruder , Schwager,
und Onkel, den Herrn

Johann Karst,
Maurermeister und Gastwirt,

Mitglied der St . Jese,hr .« r«d' ,schaft,
infolge Altersschwäche, versehen mit den heiligen
Sterbesakramenten, i» 83 . L eusjahre , zu sichm
die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitte»
9ie triieraln Mer9Kr9e»ev.

Niederlahusteta . Mesbadm . Ochtendung.
Krohnach (Bayern ), « hrrnfeld, Löln und rm Felde,
den 17 Januar 1918.

Die Beerdigung findet statt am Sanulag de» 88.
Januar nachmittags2'/, Uhr vom Tianerhanse « auer-
gass« 4 auS, das feierliche« xequieuamt wir» am folgen¬
den Morgen 7»* Uhr in der » arbarakirche abgehalten.

, Amh « -

gk ittnit« stltidmp- ##k MstzeWr
«mg» 6M »at>

5es Kretfes Sk. Soarsbavsou
k filnliWtti«, «Mffn» M.

i» »•»#««
Ma ww mi  w » »mm m.

MmMchmS.

Hslzillstejßkmß.
A» *»#>«!. in 21. 1018

werden nachfolgende Hölzer offenluch meistmelend versteigert
Barmittags 10 Uhr:

Distrikt Dietrichskell 51d
9 Ranwm . Eichenscheil- und Knüppelholz,

ISS y Buchenscheir- und Knüppelholz
(knorrig und Anbruch),

2820 Bachenwellen
Nachmittags2 Uhr:

Distrikt Hahrrchetk 885
91 Raumm E chen, Buchen v. Weichhslzreisersnüopel

Zusamnieukunü ffir Distrikt Dietrichsdell am Oder-
«hnsteiner Forstdaus . für Distrikt Hah .ieh. ft, an der neuen
Welt in F .iedr:chtzsegen.

Oderlahnstnn . den !4 Januar 18 >8
m _ Der Magistrat.

WeiheP.übni
»erden Same -tog , den 18 Januar . nachmittags 3 Uhr
jn der Kaset -Wilvelm Schule ousg.geben

Oberwkv.stein. ■■•■•n 18 Januar lül8
Der Magistrat.

Dom 30. Januar ab fallen di« Personenzüge 401
Loblenz ad 18,27 R . Gießen an 4,28 stl. und Gießen ab
19,32 N Lodlenz an 4.19 « . und die Tnebwagerckahrten
417 Riederlahnstein ab 9.2t N . Limburg an 4.98 N und
489 Limburg ob 3.51 N , Loblenz an 5.43 R . an « MM».
„tz Feiertagen dis auf weiteres aus.

Pz 408 wird früher gelegt. Gießen ab 9,54 %. (bis-
her 10,13), Limburg an 12,10 N . (bisher 12,17),

«öllliltche ßisesbllhlldirektiß« Sralfurt(» )
Wezsallm PerfMiMei.

Dom 22 . I . M s dt« einschl. 4. Februar muß eine

Srößere Anzahl von Zügen deS Personenverkehrs ansfalle»,iäheres ist aus der anf den Stationen aushangeade « Be-
kanntmachung ersichtlich.

Mainz den 17. Januar 1918
ftlitglty Preißlsche ml Gr,ßherr,glich Hessische

EiseibihslireKttoll.

Smlftilch rnf lew
Berg.

7> Rate« , »»» mit Odstdtumeu.
geuz oder geteilt zu „ rkanf«».
Desgleichen ein» Mies» 72 Ru¬
ten gr»ß auf Bug-  Zu erfr.

John «» Ctzr. Eib ' rt,
Niederlahnstein. tzolzgass« K-

«etterZmilMche«.
welches in Hansarbeiien und
Bügeln ertayren ist. gesucht

Frau Direktor HinrichS,
Victoria Brunnen.

He»a»»s «Ker « . DamafchKa.
Illustriert « TageSzeUung. S» Jahrgang,
tritt all« aaf «in« Neugestatwng deutsch« Aul

hrnz,elenden llöeformdestrrdungen (Organ
des Hauprausschuffes für KriegerheimstÜtlrn).
«nhäli wonvoll« Lrüauffitz « führend« Männer
aller Parteien über Zeit- und Lebensfragen, d»
richtet schnell »nd sachlich über all« wiffens» «»'
te» Borkommniffe «nd liefert ihren Leser» »nß«
einer tägliche» llnterhaUungsdeüage noch sechs

Beiblätt « : f
«atgeber für Kapitalisten . Land, und

Hauswtrtfchnst. » esllndheitswarle . « echt»
»arle » Franenzeitnng «nd Iugeudumirt«

Der Bezugspreis beträgt monatlich nnr 99 PtG-
(Bestellgeld 14 Pfennig ).

Pr odenummern kostenfrei durch de«
«er « » NW - 9-

SmdW
an der Hotzemrdeinerstr. gelegen.
»0 Ruthe» groß, »n »erkaufen.
Rlüh. Strilel, R.-Lllhllstei«.

Melke5ß»We sstlßt ut  l.
«irr ma&  l AM
3-3t«wrVi|nn|.
RichereSi, de

2 Zimmer«dM<e
in Niederlahnstein zum l - Mäm
odor früher zu mieten u. daselbst

k« gettMchtkr Herd
zu kaufen gesucht Nähere«^vftrast » 6911.

Szielzl«
MSiMtsjer etiUtlMtM.

»reitag,d«, lt Januar: .W
»llckchen deS Eremiten."

» »« Stag,dou1». Jan . „« »ln«
«armptou". « ch»»s»iel.


	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60

